& Jahrgang, 


Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 

tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 

Zeitung an. In Danzig: die Expedition der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 

J kung, Hundegaſſe 70. Vierteljährlicher Abonnements Preis: 

für Danzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. 5 Sgr. 
DET Monatd:Abonnements 12 Sgr. 

FFP See 


Amtliche Nachrichten. 


Se. Majeſ ät der König baben Aller⸗ 
gnädigſt geruht, den Mitgliedern der Preis- 
Jury bei der Allgemeinen Ausſtellung zu 
Paris Orden zu verleihen, und zwar: den 
Königlichen Kronen Orden zweiter Klaſſe: 
dem Geheimen Kommiſſions-Rath Hoſſauer 
zu Berlin; den Königlichen Kronen⸗Orden 
dritter Klaſſe: dem Kommerzien-Rath L. 
Ravené zu Berlin, dem Fabrikbeſitzer F. A. 
Weyersberg zu Solingen, dem Fabrikbeſitzer, 
Kommerzien⸗Rath Dr. A. H. Kunheim zu 
Berlin, und dem General -Direktor Dr. M. 
Haſenclever zu Aachen; den Königlichen 
Kronen- Orden vierter Klaſſe: dem Teppich⸗ 
Fabrikanten M. F. Leitler zu Hanau, dem 
Kommerzien⸗Rath und Fabrikbefiter F. Wolff 

dem Kaufmann M. J. H 


I. 


Charalter als 


wafſer und ®. %. Wrede iu. Berlin, den 
Solar als Kommerzien⸗Rath zu verlei- 
hen; ſowie den Kaufmann J. Friedr. Lah⸗ 
mann in San Joſé Coſta Rica, zum Konſul 


daſelbſt zu ernennen. 


Celegraphiſche Ptpeſchen 
der Weſtpreußiſchen Zeitung. 
Dresden, 6. Juli. Das „Dresd- 
ner Journal“ veröffentlicht die Ausfüh⸗ 
rungsverordnung zur Reichsverfaſſung. 
Die gegen die Niederlaſſung der Israeli⸗ 
ten in Sachſen bisher beſtandenen geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen find durch dieſelbe 

außer Wirkſamkeit geſetzt worden. 
Ueber den Einſturz des Lugauer Koh⸗ 


Feuilleton. 


Erinnerungen aus Mexico. 
Von einem Heimgekehrten. 
V 


Iſolirter als wir Oeſterreicher in Mexico 
mag kaum je eine Truppe in irgend einem 
ande geſtanden fein. Unſere Cantonne— 
ments einft in Italien, wo wir doch wahr« 
lich über allzugroße Freundlichkeit uns nicht 
zu beklagen hatten, waren dagegen wahre 
Jubeltage intimer Geſellſchaft. Es war das 
der natürliche Reflex der unnatürlichen Stel- 
ung, in die wir gerathen waren. Von den 
erklärten Liberalen aufs Bitterſte gehaßt, 
wurden wir ſelbſt in den Städten, wie in 
era-Cruz, Puebla, Orizaba und Mexico, 
o wir uns im Beſitze der Macht be- 
fanden, von den Unentſchiedenen mindeſtens 
gemieden, die in den Ausgang unſeres Unter» 
lihmens kein Vertrauen hatten und beſtenfalls 
leber abwarten wollten. Warmen Anhang 
wer wir nirgends, nicht einmal unter den 
eutſchen Anfiedlern, die, wenn auch zu ar 
123 u einem gewiſſen Grade 

lands männiſch — ſellend, 5 unſerer 
monarchiſchen Miſſton willen im Herzrn uns 
digentlich aufs Haupt geſchlagen, über alle 
keere heim wünſchten. So blieb ſelbſt das 
chen halbbarbariſches Culturleben, das 
an in Mexico „die Geſellſchaft“ nennt, 
uns ſchlechterdings unzugänglich. Für uns 
aren nicht die Promenaden, für uns war 
nicht die übrigens höchſt jämmerliche “italic- 
asche Oper da, in der eben die erſte und 
guzige Sängerin, welche Mexico bisher der 
Fubne geſchenkt“ Donna Peralta, raſendes 
| Gore machte, für uns gab es keine häusli- 
a Cirkel. Es iſt bemerkenswerth, daß aus 
am Corps Alles in Allem nur drei jo 
ir Eich waren, unter den jungen miezicant- 
gen Damen Eroberungen zu machen, die 
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lenbergwerks find ſeit geſtern keine wei- 
teren Nachrichten eingegangen; man be- 
fürchtet, daß ſämmtliche Verſchüttete um» 
gekommen ſind. 

Dar mſtadt, 6. Juli. 
tigen Sitzung der Herrenkam er erklärte 
der Miniſter Dalwigk, die Richtung der 
Odenwaldbahn werde lediglich im Juter⸗ 
eſſe der Bewohner des Odenwaldes feſt— 
geſtellt werden. Oer Finanzminiſter er 
klärte, daß bei den in dieſer Angelegen⸗ 
heit entgegenſtehenden Anſichten der Haupt⸗ 
parteien, die Staatsregierung vorerſt die 
Anſichten der Stände kennen lernen 
will. 

Ems, 6. Juli. Se. Majeſtät der 
König empfing nach der Tafel den Groß⸗ 
fürſten Wladimir. Beide promenirten 
in Civilkleidung im Kurgurten und wur⸗ 
den von allen dort Anweſenden aufs 
Ehrerbietigſte begrüßt. Abends 9 Uhr 
fand zu Ehren Sr. Majeſtät eine Sere⸗ 
nade ſtatt, an der ſich auch der hieſige 


Geſangverein betheiligte. — Die Stadt 


war glänzend illuminirt und die vor dem 
Kurhauſe befindliche Volksmaſſe brach in 
fortwährendes Hochrufen aus, bis Se. 


Majeſtät ſich an offenen Fenſter zeigte. | 
Auf dem Kurhauſe weht die Königs: 


flagge. 8 8 3 


Fung drk ei 
ferliches Handſchreiben, durch welches in 
dankbar ehrender Erinnerung an die her⸗ 
vorragenden Verdienſte des verſtorbenen 
Kaiſers von Mexico um die kaiſerlich 
öſterreichiſche Kriegsmarine, die Abhaltung 
eines Trauergottesdienſtes für die Marine 
angeordnet wird. Die ausgerüſteten Schiffe 
haben ſieben Wochen hindurch die Top⸗ 
maſtflagge umflort zu tragen. 

Wien, 7. Juli. Gerüchtweiſe ver⸗ 
lautet, Admiral Tegethoff habe die Miſ— 
ſion erhalten, mit einer Eskadre nach 
Mexiko zu ſegeln, um die ſterblichen 
Ueberreſte Kaiſers Maximilian zu rekla— 
miren. 


bis an den Traualtar führten. Aber auch 
von dieſen kam nur Einer zurück, die beiden 
Anderen blieben in der Heimath ihrer repu— 
blicaniſchen Gattinnen. 

Der iſolirteſte Mann in ganz Mexico 
war aber ganz entſchieden der Kaifır. Wie 
weit das Vertrauen ging, das er für die 
Sache, an die er für ewige Zeiten ſeinen 
Namen geknüpft, in das ehemal ge Reich der 
Inkas mitgebracht, das wird ſchwerlich ein 
Menſch erfahren. In Miramar einſt En: 
thuſiaſt, und das aus ſo durchaus edlen 
Motiven, daß ſelbſt Diejenigen, die ſein 
Unternehmen nicht billigten, ihm jene Sym. 
pothie nicht verſagen konnten, die uns jeder 
poetiſche Schwung abgewinnt, war er in 
den erſten Tagen nach feiner Landung bes 
reits nachdenklich geworden, um bald darauf 
auf dem kaum beſtiegenen Kaiſerthrone ſich 
vollends tief veſtimmt, und — vereinſammt 
zu fühlen. Er hatte ein Volk zu finden er⸗ 
wartet, und fand eine Partei Er hatte 
dieſe Partei geeinigt und ſtark genug zu 
finden gehofft, um den Thron, auf den ſie 
ihn berufen, zu feſtigen, und fand Fractio⸗ 
nen, die einander aufs Gehäſſiigſte bekämpf⸗ 
ten. Der reiche Grundbeſitz, der Kaufmanns. 
ſtand hielt ſich ihm fern; die Fremden, Deut- 
ſche wie Franzoſen und Engländer, betrach⸗ 
teten ihn wie ihresgleichen, gleichfalls wie 
einen Fremden einen Gaſt, der von ihnen 
ſelbſt ſich nur dadurch unterſchied, daß ſein 
Etabliſſement kein rentables war, keine Dauer 
verſprach. Selbſt die Geiſtlichkeit betrach- 
tete ihn mehr als ihr Werkzeug, denn als 
ihren Herrn und Gebieter, und vor Allem, 
fie ſpielte vom erſten Augenblicke an mit 
ihm ein mehr als blos zweideutiges Spiel. 
Das war eine Poſition in der ein Fürſt von 
ſo viel Geiſt, mannichfachem Wiſſen und vor— 
züglicher Bildung, ein Charakter von fo we, 
ſentlich idealer, ja dis zu einem gewiſſen 


In der heu⸗ 


nee gu 1 Die „Wiener Zei⸗ . 
nigsmördern 


Brüſſel, 6. Juli. Der König wird 
den beabſichtigten Beſuch in London nicht 
machen. Die Königin und der Graf von 
Flandern reiſen unverzüglich nach Wien 
und Miramare ab, woſelbſt ſie verſuchen 
werden, die Kaiſerin Charlotte zur Rück— 
kehr nach Belgien zu bewegen. 

Brüffel, 6. Juli. Durch königlichen 
Erlaß iſt das Einfuhr und Tranſitverbot 
für aus dem Gebiete des Zollvereins kom⸗ 
mendes Rindvieh, Häute, Fleiſche und an⸗ 
dere friſche Abfälle wieder aufgehoben 
worden. 

Brüſſel, 7. Juli. Nur die Königin 
hat mit Gefolge heute Morgen die Reiſe 
nach Miramare angetreten. Der König, 
der Graf und die Grafin von Flandern 


haben J. M. bis zum Bahnhofe be— 
gleitet. 
Paris, 5. Juli. Dem „Etendard“ 


zufolge iſt die Nachricht von dem Tode 
des franzöſiſchen Geſandten in Mexiko 
unbegründet; derſelbe hat ſich vielmehr 
bereits in Vera Cruz eingeſchifft. Auch 


haben ſämmtliche fronzöſiſchen Konſuln in 


Mexiko ihre Funktionen eingeſtellt; die 
0 der franzöſiſchen Unterthanen 
Mexiko ſind der Fürſorge des Gouver⸗ 


nements von Waſhington anvertraut. Die 


europäiſchen Mächte haben gleich⸗ 

ihre Repräſentanten von Mexiko ab⸗ 

ufen, da fie eine Regierung von Kö— 

nicht anerkennen wollen. 

Selbſt die Regierung der Vereinigten 

Staaten ſoll beſchloſſen haben, keinen Re⸗ 
präſentanten an Juarez zu ſenden. 

Nach demſelben Journal wird der Kai— 
ſer von Oeſterreich dem Kaiſer Napoleon 
einen perſönlichen Beſuch in einem der 
kaiſerlichen Schlöſſer abſtalten; doch wird 
ihn die Kaiſerin nicht begleiten. 

Florenz, 6. Juli. In der heutigen 
Sitzung der Deputirtenkammer dauerte die 
Diskuſſion über das Kirchengütergeſetz 
ohne irgend einen Zwiſchenfall fort. — 
Die Miniſter, welche der Redaktion der 
„Italie“ gänzlich fremd ſind, haben die 


Grade phantaſtiſcher, durchaus aber baͤmaner 
Richtung, wie der Einſiedler von Miramar 
eben ſtets geweſen und ſtets geblieben, uns 
möglich ſich wohl fühlen, unmöglich an fei- 
nem Plate ſein konnte. Wäre Kaiſer Max 
eine aggreſſive Natur, wäre er ſelbſt ein aus— 
gezeichneter Feldherr, und wenn nicht dies, 
wäre er zum wenigſten ein kühner, wagender 
Politiker geweſen; er hätte das widerſtre⸗ 
bende Glück noch zwingen können, zu ſeiner 
Fahne zu ſtehen. Maximilian von Oeſter— 
reich aber hätte dem ganzen Gange ſeiner 
Bildung, der ganzen Anlage ſeiner Natur 
nach etwa wie Leopold don Koburg ein 
trefflicher Regent werden können; zu einem 
Eroberer jedoch, zum Gründer eines Reiches 
war er ebenſowenig geſchaffen, als der Bo— 
den, auf dem er ſich verſuchte, ein Reich zu 
werden. 

Das fühlte auch der Kaiſer, deſſen war 
er ſich bewußt, und danach hatte er in 
Mexico ſich eingerichtet. Gleich von Anber 

inn hatte er ſich von den kriegeriſchen 
perationen, mehr vielleicht als gut ge 
weſen, ferngehalten. Wir, ſowie die Trup⸗ 
pen überhaupt, bekamen nur ſelten Gelegen- 
heit, ihn, der doch unſer Kriegsherr war, 
und dem wir in einen fernen Welttheil ger 
folgt, um mit unſerem Blute für ihn einzu» 
ſtehen, unter uns zu ſehen. Geſchah es, ſo 
war es nur bei einer flüchtigen Revue, kühl, 
ceremoniell, ohne begeiſterndes Wort. Der 
faiferliche Landsmann blieb uns fremd, kein 
innigeres Band knüpfte ihn an uns, als 
das des formellen, trockenen Fahneneides. 
Selbſt das Gewand des Kriegers ſchien 
ihm nicht zu behagen. Er zeigte ſich darin 
nur ſelten, nur bei unerläßlichen Anläſſen, 
und ging am liebſten im unſcheinbaren bür⸗ 
gerlichen Rocke umher, den weißen Filzhut 
tief in die Stirne gedrückt, das leichte Spa⸗ 
zie rſtäbchen in der Hand. Lieber noch, und 


von jenem Blatte gebrachten antipreußiſche 
Artikel deſavouirt. 

Der italieniſche Geſandte in Mexiko 
iſt abberufen worden. 

Kopenhagen, 6. Juli. In der 
heutigen Sitzung des Reichstages iſt die 
Adreſſe an den König einſtimmig ange 
nommen worden. Der Konſeilspräſident 
ſprach ſich nicht aus, gab aber als Mit⸗ 
glied des Landsthings ſeine Stimme ab. 
Heute war Staatsrathsſitzung. 

Für den Kaiſer Maximilian hat der 
Hof eine dreiwöchentliche Trauer an— 
gelegt. 

Stockholm, 6. Juli. Der König 
und die Königin reiſen morgen nach Schloß 
Beckaskog in Schonen, woſelbſt die Kö⸗ 
nigin ihren Aufenthalt nimmt. Der Kö⸗ 
nig reift von dort am 9. Juli nach Vichy. 
Für Kaiſer Maximilian hat der Hof drei⸗ 
wöchentliche Trauer angelegt. General 
Abelin iſt an Stelle des Generalmajors 
Reuterskjöld zum Kriegsminiſter ernannt. 


Landon, 7. Juli. Der Vicekönig 
von Aegypten iſt geſtern Abend hier ein⸗ 
getroffen. 

Geſtern ſind 4000 Pfd. Sterl. in die 
Bank gefloſſen. f 


Windſor⸗Caſtle, 7. Juli. Ihre 
Majeſtät die Königin von Preußen hat 
ſich geſtern zum dritten Male nach Lon⸗ 
don begeben, und dort der verwittweten 
Herzogin von Sutherland einen Beſuch 
gemacht. Sodann beſichtigte Ihre Maje⸗ 
ſtät Holland Houſe ſowie das Atelier 
Marochetti's und verweilte einige Zeit in 
der preußiſchen Botſchaft. 


Petersburg, 7. Juli. Heute wurde 
das Ceremoniel der morgen ſtattfindenden 
Verlobung der Großfürſtin Olga Kon⸗ 
ſtantinowna mit dem Könige von Grie— 
chenland veröffentlicht. 

Der Generaladjutant des Kaiſers, v. 
Ramſay, iſt zum Adjunkten des Stadthal⸗ 
ters von Polen, Grafen Berg, ernannt 
worden. 


mm 
namentlich außerhalb: dev Stadt, legte er die 
mexicaniſche Vollstracht an: Lederhoſen, 
an den Seiten mit kleinen Goldmünzen be⸗ 
hängt, ein Sammiſäckchen, einen breitkräm— 
pigen Sombrero, und ritt dann, nur von 
einem Diner in gleicher Tracht begleitet, 
einſam in der herrlichen tropiſchen Einſam⸗ 
keit, ein prächtiges Roß tummelnd, umher. 
Anfangs, als er die Hoffnung auf die 
dauernde Begründung feines Thrones noch 
nicht ganz aufgegeben, befaßte er ſich mit 
ausnehmendem Fleiße mit dem Entwerfen 
von Plänen zu großen Pracht und gemein⸗ 
nützigen Bauten. Ins beſondere ſollte der 
ehemalige Palaſt des unglücklichen Don 
Auguſtin Iturbide, den er bewohnte, ihm 
einſt ſein heimiſches Miramar erſetzen. Hier 
ſah man ihn täglich Morgens in aller 
„Früh unter den Bauleuten beſichtigend, an⸗ 
o dnend, regelnd. Alles bei dieſem Umbau, 
auf den er einen großen Theil feines Privat- 
einkommens verwendete, ging unmittelbar 
von ihm ſelbſt aus: Abtragen, Neuauf⸗ 
führen, nicht ſelten auch Niederreißen des 
kaum erſt Aufgeführten und Umbauen nach 
geändertem Plane. Mit der Hoffnung auf 
Beſtand erſtarb jedoch auch dieſe Luſt, und 
der Kaiſer, haus haltend mit der voraus- 
ſichtlich nicht ſehr langen Zeit ſeines Aufent- 
haltes im fremden Lande, wendete, ſeinen 
wiſſenſchaftlichen Neigungen folgend, mit 
allem Eifer des gelehrten Naturfreundes 
ſich dem Ausnügen desſelben im Intereſſe der 
Wiſſenſchaft zu. (Schluß folgt.) 


Die Weltausſtellung in Paris. 
FFortſetzung) 

Wenn wir das deutſche Viertel des Par- 
les betreten, ſo begegnen wir merkwürdiger⸗ 
weiſe zuerſt unſerm mächtigen ruſſiſchen Nach⸗ 
bar. Wir ſehen uns mitten in einem ruj» 
ſiſchen Dorfe und finden an dem vorhande- 


In⸗ und Ausland. 

Preußen. Berlin, 6. Juli. Original 
Correſpon denz.) Laut Mittheilungen aus 
Paris hatte der Sultan am vergangenen Montag 
auch den Beſuch unſeres Kronprinzen empfangen. 
Beim Empfang des diplomatiſchen Corps, der 
am Mittwoch ſtattfand, erſchien der Sultan in 
großer Uniform, nach türkiſcher Sitte den Säbel 


im Arme tragend. Die Unterhaltung wurde durch 


einen Dollmetſcher geführt, da der Sultan der 
franzöſiſchen Sprache nicht mächtig iſt. Der Per- 
ſiſche Geſandte hatte allein den Vorzug der direc- 
ten Unterhaltung, weil er im Stande war, 
fie in der Mutterſprache des Sultans zu führen. 
Das tragiſche Ereigniß in Mexiko hat jedenfalls 
einen ſehr tiefen Eindruck 75 die franzöſiſche 
e gemacht, der indeß vorläufig noch keine 
beſtimmte Geſtalt in der Richtung auf die aus⸗ 
wärtige Politik gewonnen hat. Man glaubte an⸗ 
nehmen zu dürfen, daß die ernſte Lehre, die das 
Ereigniß ertheilt, einen mildernden und mäßigen⸗ 
den Einfluß auf die Stimmung üben müßte, welche 
die Regierungskreiſe nach der Haltung ihrer Or⸗ 
aue in neuerer Zeit zu beherrſchen ſcheint. Bis 
jetzt ſah man indeß einer Beſtätigung dieſer Er⸗ 
wartung vergeblich entgegen und es liegen hier in 
Berlin, noch keine dahin lautenden Nachrichten 
vor. Wohl aber ſcheint in Paris ſelbſt inzwiſchen 
der Glaube ziemlich allgemein geworden zu ſein, 
daß der unglückliche Ausgang der mexikaniſchen 
Expedition die Lage für eine Allianz mit Oeſter⸗ 
reich auf franzöſiſcher Seite doch weſentlich er⸗ 
ſchwert habe. — Die in Frankreich befindlichen 
preußiſchen Conſuln ſind durch Verfügung der 
preußiſchen Botſchaft in Paris vom 21. v. darauf 
aufmerkſam gemacht worden, daß alle von franzö⸗ 
ſiſchen Häfen nach den transatlantiſchen Weltlheilen 
reiſenden Preußen in Zukunft derſelben Vergünſti⸗ 
gungen ſich erfreuen werden, welche bisher nur 
den auswandernden franzöſiſchen Unterthanen zu» 
ſtanden. Jeder preußiſche Reiſende wird berech- 
tigt ſein, bezüglich ſeiner Reiſe Au skunft zu ver⸗ 
langen und Beſchwerden anzubringen. Es ſind 
dazu beſondere Commiſſariate, ſpeziell für dieſen 
Zweck errichtet, fie befinden ſich zu Strasburg, 
Paris, Havre, Forbach, St. Louis, Weißenburg, 
Bordeaux, Bajonne und Marſeille. — Als eine 
wichtige Vorlage, welche von der jetzt tagenden 
Zollkonferenz berathen worden iſt, erwähnen wir 
die von der Bildung der das Zollweſen betreffen⸗ 
den Ausſchüſſe des Bundesrathes handelnde. 
Es wird darin dem Bundesrathe die Befugniß 
zugetheilt, dauernde Ausſchüſſe für Zoll. und 
Steuerweſen, Handel und Verkehr und für 
das Rechnungsweſen zu bilden. In jedem Aus- 
ſchuße ſollen außer dem Präſidium mindeſtens 
4 Vereinsſtaaten vertreten ſein; innerhalb des 
Ausſchuſſes führt jeder Staat nur eine Stimme. 
Die Mitglieder wählt der Bundesrath. Die Zu⸗ 
ſammenſetzung wird für jede Seſſion reſp. mit je⸗ 
dem Jahr erneuert. Wählbarkeit der ausſcheiden⸗ 
den Mitglieder iſt zugeſtanden. Für die Arbeiten 
der Ausſchüſſe ſtehen die nöthigen Beamten zur 
Verfügung. Bezüglich des Bundesrathes beſtimmt 
die Vorlage, daß jedes Mitglied deſſelben das 
Recht haben ſoll, im Zollparlament zu erſcheinen, 
und letzteres verpflichtet ſei die Mitglieder des 
Bundesrathes auf ihr Verlangen zu hören, damit 
die Anſichten der Regierungen auch dann Ver⸗ 
tretung finden, wenn ſie von der Majorität des 
Bundesrathes nicht adoptirt wurden, Gleichzeitige 
Mitgliedſchaft im Bundesrathe und im Zollpar- 
lamente ift unzuläſſig. Den Beſchlüſſen des Bun⸗ 
desrathes ſollen unterliegen: 1. die dem Zollpar⸗ 
lament vorzulegenden und von demſelben ange⸗ 
nommenen geſetzlichen Anordnungen, eiuſchließlich 
der Handels- und Schifffahrtsverträge; 2. Die 
zur Ausführung der gemeinſchaftlichen Geſetze die · 
nenden Verwaltungsvorſchriften und Einrichtungen; 
3. Die Mängel, welche bei der Ausführung der ge⸗ 
meinſamen Geſetze etwa hervortreten; 4. Die von 
dem Ausſchuß für das Rechnungsweſen vorgelegte 
ſchließliche Feſtſtellung des Ertrages der Zölle und 
Steuern. — Für; die Stelle des Wirklichen Ge⸗ 
heimen Kriegsraths v. Meſſerſchmidt, deſſen Pen⸗ 
ſionirung und gleichzeitige Erhebung in den Adel⸗ 
ſtand der „Staatsanz.“ bereits meldete, iſt der 
Wirkliche Geheime Kriegsrath Köllner, bisher 


nen Meilenzeiger genau angegeben, wie viele 
Werſte wir uns augenblicklich von Petersburg 
entfernt befinden. Weder das ruſſiſche Zelt 
„Dourta“, noch das vollſtändige Bauernge⸗ 
höft mit Scheune, Stall und Aus züglerhaus 
fehlen. An dieſe nordöſtlichen Produkte rei⸗ 
heu ſich andere aus Schweden, Norwegen, der 
Schweiz und — Portugal. An dieſe ſchließt 
ſich die öſterreichiſche Abtheilung, in der 
wir Bäckerei, Reſtauration und die Häuſer⸗ 
iypen der vier Nationalitäten: Niederöſterreich, 
Tyrol, Ungarn und Galizien finden. Preu⸗ 
ßen mit ſehr bedeutenden induſtriellen Eta⸗ 
bliſſements ‚schließt ſich hier an, und Spa⸗ 
nien macht den Schluß dieſes intereſſanten 
Parktheils. 

Werfen wir einen Blick auf den preußir 
ſchen Garten, der auf dem preußiſchen Park- 
antheile angelegt iſt und mit der gleichzeitig 
auf einer andern Seite ſtattfindenden inter⸗ 
nationalen Pflanzenausſtellung nichts gemein 
hat. Der Geſchmack, welcher in den feinen 
deutſchen Biergärten herrſcht, ſoll in dieſem 
preußiſchen Garten zur Geltung kommen und 
überdies den Gärtnern Gelegenheit geboten 
werden, für ihre Pflanzenzucht ſich weitere 
Abſas quellen, einen größeren Markt zu ver- 
ſchaffen. Hofgärtner Meyer in Sansſouei 
hat den Plan entworfen und Gartendireltor 
Niepraſchk aus Cöln leitet die Anpflanzung 
und Nachpflanzungen. Von einem landſchaft⸗ 
lichen Charakter mußte man bei der Anlage 
deshalb meiſt abſehen, weil die aufgeftellten 
großartigen Gegenſtände, wie König Wil⸗ 
helms Neiterſtaudöild von Dracke, das preus 
ßiſche Schulhaus und der mauriſche Pavillon 
einen zwingenden Einfluß auf die gärtneri⸗ 
ſchen Einrichtungen ausübten. : 

Der Raum des Gartens, obwohl er vier 
preußiſche Morgen umfaßt, iſt dennoch zu 
Hein geweſen, um in Wirklichkeit ein voll⸗ 
kommnes Bild des deutſchen Gartenbaues 
ſich entfalten zu laſſen. 


Chef der Kaſſen-Abtheilung im Kriegsminiſterium 
ernannt. Die letzgenannte Stellung iſt dem Wirk, 
lichen Geheimen Kriegsrath Glogau zugetheilt, 
welcher bisher als vortragender Rath in der Cen⸗ 
tralabtheilung des Kriegsminiſteriums fungirte. 

* Die „Norddeutſche Allgem. Ztg.“ 
ſpricht ſich in einem längeren an der Spitze 
des Blattes ſtehenden Artikel für die von der 
Regierung beabſichtigte Aufhebung der Zei ⸗ 
tungsſtempel⸗Steuer und Einführung der 
Inſeraten-Steuer aus. Es heißt in demſelben 
u. A.: Es iſt eine Thatſache, daß jetzt der 
ganze Raum einer Zeitung, ſogar die 
nicht bedruckten Stellen derſelben (der 
Rand) einer Steuer unterliegt, ein Pfennig 
für 400 Quadrat-Zoll. Wenn nun dieſe 
Steuer dahin modificirt wird, daß nur ein 
Theil des bisherigen Ganzen, die Inſe— 
rate der Zeitung einer Steuer unterliegen 
ſollen, ſo iſt dies doch jedenfalls eine Er⸗ 
leichterung, für welche man der Regierung 
danlbar ſein muß. Es handelt ſich bei der 
Steuer auf Annoncen um die Beſteuerung 
eines Geſchäftes, welches mit dem Cha- 
rakter einer Zeitung nichts Gemeinſames 
hat, um die Beſteuerung eines Kommif- 
ſiongeſchäftes. 

Denn die geſchäftliche Anzeige einer Zei⸗ 
tung dient zu nichts Anderem, als zu der 
Vermittelung zwiſchen Angebot und Nach- 
frage, und hierin beſteht eben das Wiſen 
des Kommiſſionsgeſchäftes. 

Daß ein ſolches Geſchäft ſteuerfrei ſein 
müſſe, wird Niemand behaupten wollen, ſo 
lange der Staat überhaupt noch Steuern 
erhebt. 

Die Anführung, daß durch eine ſolche 
Steuer der Geſchäftsverkehr behindert und 
eine Einbuße erleiden würde, wie dies von 
mehreren Zeitungen hervorgehoben wurde, 
iſt wohl nicht ſtichhaltig. Es iſt noch nicht 
lange her, ſeit eine Berliner Zeitung, an— 
geblich wegen der vermehrten Zahl ihrer 
Asonmenten, die Preiſe für ihre Anzeigen 
um ein Fünftel des früheren Preiſes er- 
höhte. Sie wird deshalb leine Einbuße an 
ihren Juſertionen gehabt haben. Außerdem 
werden ja die Zeitungen in der Lage ſein, 
für gewiſſe Annoncen, z. B. den Arbeitju: 
chenden, Erleichterungen eintreten zu laſſen, 
die ſie durch die verminderten Ansgaben für 
die Zeitungsſtempelſteuer compenfiren können. 


— Es hatte ſich die Nachricht verbreitet, 
daß der franzöſiſche Geſandte in Mexiko 
ebenfalls erſchoſſen worden ſei. j 
neueſten telegraphifchen Depeſche aus Paris 
erklärt der „Etendard“ dieſe Nachricht ſedoch 
für unbegründet und fügt hinzu, daß ſich der 
Geſandte vielmehr in Vero-Cruz bereits 
eingeſchiſſt habe. ) > 
weiter mit, daß auch ſämmtliche franzöſiſchen 
Conſuln in Mexico ihre Functionen einge. 
ſtellt hätten, und die Intereſſen der franzö⸗ 
ſiſchen Unterthanen in Mexico gegenwärtig 
der Fürſorge des Gouvernements von Wal- 
hington anvertraut wären. Dann verſichert 
da? Blatt, die übrigen europäiſchen Mächte 
hätten gleichfalls ihre Repräfentauten von 
Mexico abberufen, da ſie eine Regierung 
von Königsmördern nicht anerkennen woll- 
ten. Selbſt die Regierung der Vereinigten 
Staaten habe beſchloſſen, keinen Repräſen⸗ 
tanten an Juarez zu ſenden. 

Der „Etendard“ will ferner wiſſen, daß 
der Kaiſer von Oeſterreich dem Kaiſer Na- 
polcon einen perſönlichen Beſuch in einem 
der kaiſerlichen Schlöſſer abſtatten werde, 
doch ohne die Kaiſerin. Die Anweſenheit 


rr... m 
Welche ungeheure Mitiel übrigens dazu 
gehören, das nöthige Material zur Bepflan⸗ 
zung herbeizuſchaffen, erhellt leicht aus fol- 
genden Ziffern. Ein großes in der Breite 
70 Fuß meſſendes Blumenbeet, in der Form 
eines Auges erforderte zur erſten Bepflan⸗ 
zung mit Hyazin hen und dergleichen 7000 
Blumenzwiebeln. Eine zweite Bepflanzung 
erforderte 8000 Topfgewächſe. Die Garten- 
bauvereine zu Berlin, Erfurt, Greifswald, 
Danzig, Trier, Köln doc., haben es ſich als 
Ehrenpflicht auferlegt, das zur Bepflanzung 
nöthige Material unentgeltlich zu liefern. 
Wir betreten nun das engliſche Viertel 
des Parkes und finden auch hier viel Se 
henswürdiges, das in ſeiner Vollendung das 
reichhaltigſte Intereſſe bieten wird, z. B. eine 
prächtige und ganz vollſtändige engliſche 
„Cottage“ mit all ihren Einzelheiten, eine 
engliſche Kirche und Schule u. f. v. Ein 
ganz beſonderes Intereſſe wird aber dieſem 
Gartentheile verliehen durch die bunte und 
jeltfame Gruppe orientaliſcher Etabliſſements, 
die hier zuſammengeſtellt iſt. Der Beſucher 
fieht ſich plötzlich auf ein ganz phantaſtiſches, 
unwahrſcheinliches Terrain verſetzt, es gleicht 
einem Märchen aus „Tauſend und Eine 
Nacht“. Hier erhebt ſich zunächſt der Palaſt 
des Bey von Tunis mit feinem Marmor- 
Perron, feinen plätſchernden Springbrunnen, 
feinem Gerichtssaal, feinen geheimnißvollen 
Gemächern, in denen hinter dichtverſchloſſe— 
nen Jaluſien, jedem irdiſchen Auge unzu⸗ 
gänglich, die dalisken weilen. Um 


Palaſt des Herrſchers herum iſt nun alles 


gruppiert, was Tunis an Induſtrien aufzu⸗ 
weiſen hat: Tabaks“, Datlel⸗ und Seiden 
ſtoffhändler, ein Barbier, ein Notar, ein tur 


neſiſches Kaffeehaus und ein tuneſiſcher Re- 


ſtaurant. Alles dies iſt mit der größten 
Genauigkeit ausgeführt; tuneſiſche Eingebo⸗ 
rene beleben das ganze Bild und verleihen 
ihm eine locale Farbe. — Dicht daneben er; 


Laut der 


Dasſelbe Blatt theilt a BA Juli. 
u liche ran e [Die Demokratie und die Zünd⸗ 


ſchwenderiſcher 


den 
Abends der Induſtriepalaſt von Polizeiſer- 


Franz Joſeph's in Paris würde aber unter 
ſolchen Umſtänden gerede einen politiſchen 
Charalter annehmen, da der urſpelugliche 
Zweck, der Beſuch der Ausſtellung, in den 
Hintergrund treten müßte. Wir werden dem- 
nach die Beſtätigung der Nachricht abwarten 
müſſen. 

Natürlich würde unter den jetzigen Ver⸗ 
hältniſſen die Reiſe des Koiſers von Oeſter— 
reich nach Paris den Schein eines intin- 
ſten Bundes zwiſchen Oeſterreich und Frank⸗ 
reich demonſttiren und Hr. b. Veuſt ſcheint 
für ſelne Politik ein ſolches Luſtre nicht eut- 
behren zu wollen. Auf eine wirkliche Allianz 
kann es nicht abgeſehen ſein, da weder 
Frankreich noch Oeſterreich im Ernſt daran 
denken können, ſich unbedingt Eines on das 
Audere zu ketten. Wollte man aber aus der 
Größe des Opfers, welches Hr. von Beuſt 
feinem Monarchen zumuthet, auf den weit 
reichenden Ernſt feiner Abſichten ſchließen, 
fo würde ſich von feldft die Frage aufdrän- 
gen: Weiß denn der öſterreichiſche Reichs- 
Kanzler nicht, daß eine öſterreichiſch - franzö— 
ſiſche Allianz eine preußiſch⸗ruſſiſch-italieniſche 
Allianz zur unmittelbaren Folge haben 
müßte, welche Oeſterreich mit einem eiſernen 
Ringe umſchlöſſe, unter deſſen Druck ihm 
das Athmen ſchwer würde? 

Daß eine ſolche Gegen-Allianz im Falle 
des Conflicts Preußen der Aufgabe überhe- 
ben würde, ſeine Armee gegen Oeſterreich 
marſchixen zu laſſen, deſſen Schlachten dann 
vermuthlich nicht auf deutſchem Boden ger 
ſchlagen werden würden; daß aber Preußen 
ſchon damals enkſchloſſen und im Stande 
war, während ſeine ſiegreiche Armee von 
Königgrätz vor Wien ſtand, gleichzeitig 
Front gegen Weſten zu machen, daß es jeit- 
dem ſeine Armee um drei Corps vermehrt 
hat und ihm die geſammte Streit Macht 
Deutſchlands für einen Kriegsfall zu Gebote 
ſteht. 


— (Der Kronprinz von Ita⸗ 
lien.) — Der Eindruck, welchen der Kron, 
prinz von Italien aus Potsdam und Berlin 
mitnimmt, wird der beſte ſein. Das befon- 
dere Intereſſe des Prinzen erregten die Ute 


bungen der Truppen und die militäriſchen 


Etabliſſements in Berlin und Spandau. 
„Das iſt doch etwas Anderes, als bei uns,“ 
ſoll der Kronprinz mit Bezug hierauf zu ſei⸗ 
ner Begleitung geäußert haben. Heute Abend 
fegt der erlauchte Gaſt feine Reife nach St. 
Petersburg fort. Wie die „Zeidl. Corr.“ 
erfährt, dürfte bei dieſem ſeinem Beſuche am 
kaiſerl. Hofe eine Heiraths⸗Verbindung mit 


in Aus ſicht genommen fein. 


Württemberg. Stuttgart, 4. Juli. 
nadel.] Da die Schießübungen mit dem 
Zündnadelgewehr für dieſes Jahr in den 
Garuiſonen ſtattfinden ſollen, fo iſt das 
Lager von Urach abgebrochen worden. Der 
demokratiſche „Beobachter“ läßt ſich bei die 
ſem Anlaß wieder in folgender Weiſe hören: 
„Ueberall, wo das Preußiſche Weſen be⸗ 
ginut, bört die Selbſtbeſtimmung auf. Das 
freie organiſche Element wird ertödtet und 
die Mechaniſirung fängt an. Mit Wehmuth 


wird der Württembergiſche Jäger ſeiner 
Büchſe für immer den Abſchied geben. Mit 
ihr giebt er, das ſagt ihm feine 
Ahnung, den Reſt von eigener per- 
ſönlicher Bedeutung ab, die ihm ſelbſt 
in der Kaſerne noch geblieben war. 


Nun beginnt jene bleiernde Gleichheit, die 
blicken wir: maxokkaniſche Zelte, fiameſiſche 
Ställe, ein chineſiſches Theehaus und ein 
chineſiſches Theater. Weiterhin ſtoßen wir 
auf eine türkiſche Moſchee, einen Kiosk 
und türkiſce Bäder. Noch weiter 
bietet ſich unſerem erſtaunten Blick die ägyp— 
tiſche Niederlaſſung, die vom höchſten Juter— 
eſſe iſt und uns zu eingehender Beſprechung 
vielfache Veranlaſſung bieten wird. Daß dieſer 
Theil des Parkes ſeines ganz eigenthümli⸗ 
chen Reizes wegen eine beſondere Anziehungs⸗ 
kraft auf alle Beſucher ausüben werde, war 
voraus zu fehen und iſt auch im vollſten 
Maße eingetroffen. 

Wir kommen zum Schluß in das belgiſche 
Viertel, daß ebenfalls unfer Intereſſe im leb⸗ 
haften Maße rege macht. Zwei Drittheile 
dieſes Viertels ſind von dem übrigen Park 
durch einen leichten und eleganten Verſchluß 
abgetrennt. Hinter dieſem Verſchluß breitet 
die glänzendſte und großartigſte Blumen- 
und Pflanzen ⸗Ausſtellung, die ſich eine orien- 
taliſche ice d nur träumen kann, in ver- 

ülle ihre zauberiſche Pracht 
aus. Nächſt dieſer Blumen-Ausſtellung fin» 
det man in dieſem Viertel noch belgiſche und 
holländiſche Niederlaſſungen; außerdem find 


darin auch die Bureauz der kaiſerlichen Aus- 


ßellungs-⸗Commiſſton etablirt und vorn findet 


ſich in Form einer Halb⸗Rotunde die kaiſer⸗ 


liche Poſtverwaltung, welche ſpeziell den 


Zwecken und Bedürfniffen der Ausſtellung 


dienen ſoll und dazu eingerichtet iſt. 
Wir erwähnten ſchon, daß um 6 Uhr 


geanten geräumt und geſchloſſen wird, daß 
aber der Park noch bis Mitternacht geöffnet 
bleibt. 

In dieſem Parke mit ſeinen Herrlichkei⸗ 
ten, die einen wahrhaft unwiderſtehlichen 
Eindruck machen, beginnt nach Sonnenunter, 
gang nun erſt das rechte feenhafte Leben 
und Treiben. Man kann augenblicklich ſeine 


fachen 


den Einen wie den Anderen zum „brauchba⸗ 
ren Material“ macht. Bis ber hieß es: „Im 
Felde, da iſt der Mann noch was werth!“ 
Jetzt heißt es: Im Feld’ iſt Einer jo viel 
als der Andere und keiner mehr als ein Mar 
ſchinentheilchen, und „daß es nur ſo klappel“ 
iſt der Wahlſpruch, der von nun an regiert. 
Die ungeheure Ausbildung der Preußiſchen 
Armee als „Material“ iſt unläugbar. Aber 
nicht es ihr gleich, ſondern es 
ihr zuvorzuthun, mußte der Zweck einer mi⸗ 
litäriſchen Reform in Süddeutſchland ſein. 
Im Mechoniſchen ihr gleich, an Leben und 
Geiſt ihr voraus, das war die Aufgabe des 
Südens.” ꝛc. (Man weiß nicht, iſt das mehr 
Dummheit, oder mehr Bosheit.) 
Frankreich. Paris, 5. Juli. Auf die 
maßloſe Sprache halbofficieller Blätter, und 
namentlich der France, hatte das Avenir Na⸗ 
tional entgegnet, die Blutthat von Queretaro 
ſtehe nicht allein in der neueren Geſchichte: 
der Herzog von Enghien ſei in Vincennes 
und Murat in Birzo erſchoſſen, Karl 1. ge⸗ 
köpft, Ludwig XVI. guillotinirt worden. 
Darüber geraͤth die France in Feuereifer 
und ſtellt an das Avenir die Frage, ob es 
etwa die Mordthat von Queretaro entſchul⸗ 
digen wolle. Es macht einen widerlichen 
Eindruck, das Urtheil über dieſes unglückliche 
Ereigniß jetzt von France, Conſtitutionell, 
Patrie u. ſ. w. als eine Parteiſache behan- 
delt und ausgebeutet zu ſehen. Dieſe Blät« 
ter fallen über jedes Blatt her, das nicht 
unbedingt mit ihren Zorn und Drohrufen 
ſtimmt. Die jetzige Haltung der officiellen 
und ofſiciöſen Blätter in Bezug auf den 
Kaiſer Max iſt um jo auffallender, weil. fie 
mit derjenigen der letzten Monate ſo grell 
im Widerſpruche ſteht. So lange eine bes 
gonnene, doch nachdrückliche Sprache noch 
Eindruck in America machen und zur Ret⸗ 
tung des Kaiſers beitragen konnte, ſchwieg, 
man und duckte man ſich, offenbar, um ſich 
leine Weiterungen mit Seward zuzuziehen; 
jetzt, wo aller Eifer zu ſpät kommt, möchte 
man die ganze Welt für Frankreich in die 
Schranken rufen. Mit Recht macht der: hie» 
ſige Correſpondent der Daily News die Bes 
merlung: „Indem er den Aufſchub der Feſt⸗ 
lichkeiten ankündigt, erwähnt der Mo⸗ 
niteur den Ramen Marimilian’s 
ſeit vielen Monaten wieder zum 
erſten Male. Wer feine ganze Weis⸗ 
heit alſo ausſchließlich in dem amtlichen 
Blatte geſchöpft hat, mußte bis jetzt der Ue⸗ 
berzeugung leben, daß Maximilian noch im⸗ 
mer der volksthümliche und feſt auf ſeinem 
Throne ſitzende Monarch ſei, wie der Mor 
niteur ihn im vorigen Jahre ſchilderte.“ — 


N ee Sprache des amtlichen Moniteurs 


fal Ma er e e 0 
adel. Man glaubt, die Note rü 
vom Kaiſer ſelber m Man behalt f 
Frankreich eine ſo herausfordernde Sprache 
führe, ohne Mittel zu beſitzen, die mericani- 
ſche Regierung beſtrafen zu können. An 
Demonſtrationen fehlt es in Paris bei dieſer 
traurigen Angelegenheit nicht. Außer den 
Kundgebungen in der Kammer fchreibt ſich 
eine Unzahl Perſonen auf der öſterreichiſchen 
Botſchaft ein, während die hier anweſenden 
Oeſterreicher zugleich eine Adreſſe an den 
Kaiſer unterzeichnen. Auch fand ſchon ge 
ſtern für die Seelenruhe des Kaifers Maxi⸗ 
miltan in der Capelle des päpſtlichen Nun⸗ 
cius ein Gottesdienſt Statt; ein anderer 
Gottesdienſt wird von der öſterreichiſchen 
Botſchaft vorbereitet. Er wird ia der Kirche 
m 
Abende in Paris unmöglich angenehmer und 
reizvoller hinbringen. Neben Zerſtreuungen 
und Luſtbarkeiten aller Art, die in verſchwen⸗ 
deriſcher Fülle geboten werden, erlebt man 
noch jeden Augenblick eigenthümliche Ueber⸗ 
raſchungen, wie ſie nur möglich ſind, wo auf 
einem ſo dafür immerhin kleinen Laudſtriche 
leichſam alle Völker der Erde beieinander 
wohnen. Abenteuer knüpft ſich un Aben⸗ 
teuer. 

Wir wandern durch die ſchöne Abendluft 
und genießen die noch immer karg genug 
zugemeſſenen milden Stunden unſres on⸗ 
nemonds. Dumpfer Lärm ſchlägt an unſer 
Ohr, wie von nahender Cavallerie, ſeltſame 
heiſere Kehllaute begleiten denſelben in un⸗ 
verſtändlichen, hieroglyphenartigen Zurufen⸗ 
Die Spazierenden weichen überall zur Seite, 
um den nahenden dunkeln Haufen Platz zu 
machen, und wir erkennen die Dromedare 
des Vicekönigs von Egypten, die von ihren 
dunklen Führern in der Abendluft ſpazieren 
geführt werden. Araber ſind es, welche dieſe 
Thiere reiten. Dieſe ſchreiten in ihrer ei⸗ 
genthümlichen nachläſſigen Weiſe daher und 
jene ſitzen, die Menge unter ſich neugierig 
betrachtend, hoch oben auf ihren hohen Sat‘ 
teln und laſſen ſich von dem ſchreitenden 


‚ alle Welt einig iſt, das Schick ⸗ 
ek lagen — findet viel · 


Thiere fo bequem und ungeniert ſchauleln, 


als ob fie nicht in Europa und Paris, ſou“ 
dern mitten in ihrer endloſen Sahara wären, 
Die Dromedare ſelbſt ſchreiten verwunder 
und wie trauernd umher und recken zuweilen 
die Hälſe, ob es ſich vor ihnen noch nich 
öffnet, und der bekaunte weite Horizont me 
den endloſen Sandwüſten der Heimath ic 
vor ihnen wieder öffnet. R 

(Schluß folgt.) 


Die ſpringende Prozeifion von 
Echt 


ernach. 
Die Zeitungen haben über dieſe Prozeſ. 


ſton berichtet, welche in dieſem Jahre . 


St. Clotilde gefeiert, und der Kaiſer. dir 
Kalſerin und der ganze Hof werden denen 
ben anwohnen. Die Regierungsblätrer ſtim . 
men alle in den Ton des Moniteurs ein. 
Die Oppoſitionsblätter halten mehr zurück, 
und einige derſelben bringen die „Auszüge 
aus dem Moniteur von 1865, worin berich⸗ 
tet wird, „daß die kaiſerlich mexikaniſche Re⸗ 
gierung beſchloſſen habe, alle Inſurgenten, 
welche mit den Waffen in der Hand ergrife 
fen werden, ſofort erſchießen zu laſſen.“ Zur 
gleich geben fie die Namen derjenigen an, 
welche in Folge deſſen erſchoſſen wurden. 


—̃ͤ̃ —J—̃ u —— 
Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 8 Juli. 

(o. Tidemanns Tod.] Die Schaar 
der fönigstreuen und conſervativen Männer 
dei Danziger Kreiſes hat einen der ſchmerz. 
lipſten Verluſte erlitten. Am 5. d. M. 
Wends nach 8 Uhr verſchied auf ſeinem al» 
m Familiengut Ruſſoczyn Herr Adolph 

on Tidemann, Ehrenritter des Jo⸗ 
haniterordens und Kreisdeputirter des Dans 
ziger Kreiſes, im kräftigen Mannesalter von 
wenig über ſechszig Jahren. Wir bellagen 
in dieſem Todesfalle den Heimgang eines 
der conſervativen Sache aus voller Ueber- 
zeugung ergebenen, werthen Freundes. In 
feftem, guten Cbriſtenglauben ſtebend, hielt 
er die Treue auch ſeinem irdiſchen Könige 
jo unwandelbar, wie Wenige; treuer 
war Niemand. 

* (Von unſern Europamüden) — 
erzählt man folgendes geiſtreiche Gauner⸗ 
ſtückchen. Vor einiger Zeit verſchwand be⸗ 
kanntlich der „Rentier“ Weißſtock mit etwa 
20 - 30,000 Thlr., bald darauf folgte ihm 
der vielfach bekannte Executions-Inſpector 
K vom hieſigen Stadtgericht, ein ſehr ge- 
wandter und von böſen Schuldnern ge 
fürchteter Beamter. Er hinterließ nur 
Schulden, keine Vergehen, welche ſeine Ver- 
folgung veranlaſſen konnten. K. batte ſich 
jedoch vor feiner unerwarteten Abreiſe einen 
auf Weißſtock lautenden Haftbefehl des hie- 
ſigen Gerichts ausgefertigt. In Newyork 
gelang es ihm leicht, Weißſtock zu erfragen, 
der bereits im Beſitz eines Ladengeſchäfts 
K. tritt ein in Geſellſchaft einiger ar⸗ 

mer Teufel, die er auf dem Schiffe kennen 

gelernt und welche er gebeten, ihn in einer 
wichtigen Angelegenheit zu begleiten. Als 

Weißſtock den ihm ſehr wohl bekannten De 

amten ſeine Thüre öffnen ſieht, erbleicht er: 

„Sie hier, Herr K.!“ — „Ja wohl,“ ſagt 

K., den Haftbefehl aus der Taſche ziehend, 

„und nun marſch fort — ich bin hier, Sie 

zu verhaften und nach Preußen zurückzu⸗ 

führen“. — Weißſtock weiß, daß dies nicht 
die erſte Executionsreiſe K.'s iſt, er ſelbſt 
K hat ihn früher auf * bee entflohener 
Schuldner gehetzt und 
Dann immer zu  geeifen; übrigens aber 
handelte es ſich für Weißſtock garnicht um 
das Schuldgefängniß, ſondern um das 

Zuchthaus; er wußte am beſten, wie viele 

von feinen Wechſeln gefälſcht waren: „Aber 

Herr K.,“ ſagte er bittend, „kann die Sache 

nicht mit Geld abgemacht werden.“ 

„Nichts da,“ antwortet K. mit barſcheſter 

Amtsmiene, „vorwärts“. — „Aber wenn 

ich 1000 Dollars gebe!“ — „1000 Dollars! 

Was find 1000 Dollars! So viel koſtel 

la beinahe unſere Reife hin und zurück — 

jetzt machen Sie ein Ende lieber Weißſtock, 
oder“ — „Aber 2000 Dollars. 2000 Dol⸗ 
lars baares Geld“, ruft Weißſtock in Ver⸗ 
zweiflung, „ſein Sie gnädig lieber Herr K., 


— 


ſtart beſucht war. Einſender dieſes hat fie 
bei einer Tour nach Trier auch einmal mit 
angeſehen und fi ſeine Notizen darüber ge- 
macht. Es iſt dieſe Prozeſſion noch ein ech— 
tes Stück Mittelalter, das jetzt wie ein 
Märchen erſchelnt. Die ſpringende Prozeſ⸗ 
on, welche am dritten Pfingſttag ihren Zug 
hält, datirt ſich vermuthlich aus dem 14ten 
Jahrhundert. Damals herrſchte eine felt- 
ſame Krankheit, jene anſteckende Tanzwuth, 
welche unter dem Namen des Veitstanzes 
bekannt iſt. Gerade am Rhein und an der 
Moſel, in Aa chen, Metz und Straßburg äu⸗ 
Berte ſich 1374 dieſe Raſerei; die Tänzer, 
einander gegenüberſtehend, ſprangen oft ei« 
nen halben Tag lang auf einer und derſel⸗ 
ben Stelle; während des Tanzes fielen fie 
oft nieder und ließen ſich mit Füßen auf 
den Leib treten, um davon geſund zu wer⸗ 
den. Durch alle Kirchen liefen fie und ftell« 
\en vor den Altären ihre Sprünge an. Von 
ieſem Faltum leitet die Sage ſene Prozeſ⸗ 
on ab, entweder als Erinnerung oder als 
zerhütungsmittel. Zur Revolutionszeit war 
die Prozeſſion verboten. Napoleon der 1, 


der feinen Thron als Nachfolger Karls des 
Großen feft 5 geſtattete e 


E zen wollte, 
wieder; letzt ſpringen jährlich 10,000, ja 
dieſes Jahr wird von 15,000 Menſchen ie- 
des Alters und Geſchlechtes berichtet. Von 
Trier ging ich 
3 zu ae denn an diefem 
age ſtrömte eine ungeheure Menſchenmaſſe 
nach Echternach. Ueber den Wernli ale 
angt man in drei Stunden in's Thal der 
Sauer, die hier für kleine Fahrzeuge ſchiff. 
bar iſt; noch zwei Stunden und man fteht 
in dem kleinen Thale Echternach mit ſtattli⸗ 
er Kirche und Kloſtergebäuden; man ahnt 
wie friedlich hier der unglückliche Karlmann, 
Karls des Kahlen Sohn, ſein früheres 
> je, "tänfeben enden mochte, nachdem er, von 
ſeinem Vater geblendet, beim hochherzigen 


wußte ſeinen 


Morgens früh hinüber; ein 


* 


haben Sie Mitleid mit einem armen ruinir⸗ 
ten Mann“. — „Ich ſage Ihnen, daß zes 
nicht geht, machen Sie, daß wir ſortlom⸗ 
men.“ — „Nun,“ ſagt Weißſtock mit den 
hellen Schweißtropfen auf der Stirn, „3000 
Dollars iſt mein Alles, ich will ſie geben, 


ich will geben 3000 Dollars, Herr K., ober 
retten ie mich!“ — Da fühlt K ein 
menſchlich Rühren: „Und ich,“ ſagt er 


ſchwankend, „fühlen Sie nicht, daß ich rui, 
nirt bin, wenn ich das Geld nehme, daß ich 
nicht nach Preußen zurückkann, daß ich wein 


Amt und meine ganze Stellung auf zeben 
muß“. — Weißſtock athmet auf: „Hier, 
hier — da find 3000 Dollars, dau kön 


nen Sie in Amerika Alles werden, was Sie 
wollen und Alles erreichen!“ K. griff end⸗ 
lich zu und verließ mit ſeinen Freunden 
den Laden, Weißſtock den Haftbefehl zurück⸗ 
laſſend. Er ließ ſofor ſeine Frau nad). 
kommen und fol zur Zeit einen ſchwung⸗ 


baften Hauſirbandel mit Schreibmaterialien 


betreiben. Aber wer beſchreibt des guten 
„Rentiers“ Weißſtock Zorn, als er einige 
Wochen ſpäter von einem ſeiner hieſigen 
zahlreichen, nicht geprellten, Freunde einen 
Brief erhielt, in welchem als intereſſante 
Neuigkeit beiläufig die Worte ſtanden: 
„Auch der Executions-Inſpector K. vom 
Stadtgericht iſt durchgebrannt und 
hat hinterlaſſen 900. Thlr. Schulden; 
wenn es geht ſo fort, dann iſt ganz 
bald in Newyork.“ 

— (Die Spazier fahrt des Früh⸗ 
lingſchen Sän ger⸗ Vereins) mit 
dem Dampfer „Schwan“ nach Zoppot fand 


geſtern unter außerordentlich veger Betheili⸗ 


gung der Mitglieder in der im Programm 
beſtimmten Weiſe ſtatt. Das ungünſtige 
Wetter, die wahrhaft herbſtliche Kälte und 


der von Zeit zu Zeit eintretende Regen, ließ 
jedoch in der Geſellſchaft keine rechte Heiter⸗ 


leit Platz greifen, trotz der aufopfernden und 


unermüdlich dazu animirenden Thätigkeit des 
wie bei der 
Ankunft des Dampfboots hatte ſich eine 
große Menſchenmenge an der Langenbrücke 


Vorſtandes. Bei der Abfahrt 


eingefunden. 

(Polizeibericht) Vom Sonnabend find 
mehrfache Vorfälle zu melden: 1) Der Fuhr⸗ 
knecht des Herrn Zende wollte an der Klawitter⸗ 
ſchen Maſchinenwerkſtätte umwenden, kam dem 


Radauneufer zu nahe und der Wagen zog rück⸗ 


wärts die Pferde in den Fluß. Letztere fanden 
ihren Tod während der Fuhrknecht ſich rettete. 


2) Der Stener-Aififtent Bonikowski, welcher 


ſich mehreren Unterſchlagungen bewußt war, iſt 


mit dem Beſtande der Steuerkaſſe des Bahnhofs 


im Betrage von 368 Thlr. flüchtig geworden. 
Der Verluſt iſt durch die Kaution 7 


3) Ein Arbeiter, welcher ſich grobe Verun⸗ 


reinigungen am hohen Thor hatte zu Schulden 


25 la jen, Rn en Se ber 
0 en arrenbude zur ede geſtellt 
vergr ff ſich wicht . 


berbeigerufenen Gensbarm weshalb der Le 
tere von ſeiner Waffe Gebrauch machen muſſte. 

4) In Kl. Plenendorf hat eine tolle Katze meh⸗ 
rere Menſchen und Thiere angefallen und konnte 
erſt nach längerer Verfolgung getödtet wor⸗ 
den. Die Gebiſſenen ſind in ärztlicher Behand⸗ 
lung. 

Ein Schiffsknecht ſiel am Fiſchmarkt aus der 
Spitze des Maſtes in die Mottlan und wurde 
unverletzt gerettet. 

(Vietoria⸗Theater.) Es iſt beſtimmt keine 
leichte Anfgabe heut zu Tage eine Novität zu 
ſchreiben, die, frei von allen politiſchen Wortſpie⸗ 
len und Witzeleien, frei von jeder Frivolität, 
Hülfsmittel, deren ſich nicht wenige unſerer Büh⸗ 
nendichter bedienen, um damit die Schwächen 
ibres Geiſtes zu decken und deſſen nervloſen 
Geburten Lebenskraft zu verſchaffen, deun och 
SS Y Y —— — b — —— ————_—I 


Oheim, Ludwig dem Deutſchen, Schutz und 
125 im Kloſter Echternach ein Aſyl gefunden 
atte. f 

Vor der Stadt geht eine Brücke uͤber 
die Sauer, auf welcher man in's Luxembur⸗ 
giſche eintritt. Vor dieſer Brücke, auf preu⸗ 
ziſchem Gebiet, ſtellen ſich in unabſehbaren 
Reihen die einzelnen Dorfgemeinden auf, 
immer die Weiber voran, Männer und 
Burſche hintendrein; vor jeder Gemeinde 
ſteht ein Muſikant, eine Geige, Klarinette 
oder Trommel führend. Echternach ſelbſt iſt 
durch eine vollſtändige Muſikbande repräſen⸗ 
tirt. Sobald ein Zug die Brücke betritt, 
beginnt der Muſikant eine ganz eintönige 
Weiſe zu blaſen oder zu gelgen, welcher der 
Text zu Grunde liegt: 

Adam hatte ſieben Söhn', 

Sieben Söhn' hatt! Adam: 

Sieben Töchter muß er haben, 

Will er fie all' beſtatten (ausſtatten). 

Der Zug aber ſetzt ſich nach dieſem 
Takt in Bewegung, die Burſche faſſen ſich 
zu drei oder zu vier an den Händen, die 
Mädchen bei den Schnupftüchern, gerade ſo, 
wie es auch von jenen Veitstänzern des 
Mittelalters berichtet wird, die alten Weiber 
aber tanzen iſolirt, indem ſie nach Weiſe 
der Quadrille ihre Röcke mit den Finger⸗ 
ſpisen faſſen und ausbreiten. Man ſagt 
gewöhnlich, daß die Tanzenden drei Schritte 
vorwärts und zwei zurückſpringen; dieß 
habe ich nicht bemerkt. Bei den jüngeren 
Leuten waren die Bewegungen ganz regel- 
los, auch im Ganzen nicht leidenſchaftlich; 
die älteren Frauen aber ſchienen nur noch 
nach Traditionen zu tanzen, und man er⸗ 
kannte die Pas der alten Frangaiſe, ber 
ſonders indem fie bei ſedem Schritte rechts 
oder links ſich umkehren und mit den ge- 
ſpreizten Röcken Front machen. So tanzt 
der Zug durch alle Hauptſtraßen; feder 
Tänzer hat etwa eine Stunde unabläſſig zu 


nu, 
anzig 


126-127 490, 92½— 92% 95 Gr 


vor den Augen des Publikums, deſſen überwie⸗ 
gender Theil, den alle Moralität in den Hinter 
grund drängenden Zeitgeiſt huldigt, Beifall finden 
ſoll. Eine ſolche Aufgabe hat A. L'Arronge mit 
ſeiner Poſſe „Das große Loos“ vollkommen gelöſt. 
Dieſes Stück, welches im Weſentlichen dieſelbe 
Idee, wie im „Lumpacivagabundus“ hat, iſt friſch, 
vollLeben und des natürlichſten Humors, die Muſik 
dazu iſt originell, melodiös und keine Schablonen⸗ 
arbeit. Die Hauptrollen waren in den beſten 
Händen. Frl. Szezepanska und Herr Carlſen 
verſtehen es eine Poſſe zu halten, ſonſt waren es 
noch Hr. Bock, Hr. Bernhard und Fran Fiſcher, 
welche in ihren Rollen Befriedigendes leiſteten. 
In dem Vorſpiel gab Frl. Singer die Fortuna 
angemeſſen. 

Morgen gelangt zum Benefiz für Frl. Singer 
das amüſante Luſiſp el „Der Majoratserbe“ und 
die draſtiſche Poſſe „Eine verfolgte Unſchuld“ zur 
Aufführung. Möchte ein zahlreicher Beſuch der 
ſtrebſamen Beuefiziantin zu Theil werden und fie 
an ihrem Ehrenabend erfreuen. 8 

erkehr. 


Handel und 
A mſterd am, 6. Juli. Getreidemarkt 
(Schlußbericht). Roggen pr. Juli 216. Raps 


eher matt. 

Hamburg, 6. Juli. Getreidemarkt 
Weizen loco höher. Pr. Juli 5400 Pfund 
netto 157 Bantothaler Br., 156 Gd., pr Julie 
Anguſt 149 Br. 148 Gd., Auguſt⸗September 
137 ½ Br. 137 G., Roggen loco ſeſt gebalten 

ermine geſchäftslos. Pr. Juli 5000 Pfd. 
rutto 115 Br. 114 Gd., pr. Juli⸗Auguſt 

Br., 105 G., pr. Auguſt⸗September 
98 Br., 97 Gd., Hafer feſt. Spiritus ſtille 
und unverändert. Oel feſt aber ſtille, loco 
24%, pr. Oktober 25 ½. Kaffee beſſere Ten⸗ 
denz. Verlauft 3000 Sack Laguayra, 1000 
Sack Coſta⸗Rica. Zink gefragter. 3000 
Ctr. a 13 Mk. 13 Sch. — Regenwelter. 

Liverpool (via Haag), 6. Juli. (Von 
Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 10,000 Ballen Umſatz. 
Ruhiger Markt. 

Middling Amerikaniſche 10½, middling 
Orleans 11, fair Dhollerah 8¼, good 
middling fair Dhollerah 8, middling Dhol - 
lerah 7½, fair new Bengal 7, good fair 
Bengal 7%, fineſt Bengal 7%. 

Paris, 6. Juli. Rüböl pr. Juli 
97, 00, pr. Auguſt September 97, 50, pr. 
September⸗Dezember 98, 00. Mehl pr. Juli 
73, 00, pr. Auguſt⸗Seht. 70, 50. Spiritus 
pr. Juli 61, 50. 

Antwerpen, 6 Juli. 
raff., Type weiß, matt, 41¼ 
100 Ko. i 

Danzig, 8. Juli 1867. Bahnverläufe. 

Weizen, hellbunt, ſein und hochbunt 
124/25 1266. 100, 102% — 103, 106 
, 127129 & 104, 108 — 108, 111 Sr, 
130—13 1/275, fein 112½115 Gr Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/1912122 , 82½, 85—84, 87 Sr, 
4 . 88 — 87 %½, 90 Sr 


70 255 

preuß. it Scheffel einzu wiegen. 

Roggen, 118—120 K. 77 — 78 
Ge, 122— 124 , 79 — 80 pm 
81% . preuß. Yr Schffl. einzwoiegen. 

Gerſle, kl. Futter⸗ nom. 98,100 —103/%4 
U. 52— 53 H. r 72 , ver Schff. einzu⸗ 
wiegen. —Gerſte‚kl Malz⸗nom 101102 - 1044, 
54, 55 — 55½ 56, Gr 106 — 108 6 ohne 
Zufuhr dr gemeſſenen Scheffel. — Gerſte gr. 
Malz nom. 105-107 ½ 55 — 56, 57 
Sr, 109 112 4 56—58 . Jer 72 f. Jr 
Scheffel. einzuwiegen. 

Hafer 39,40 —42½ n y 50 % Ya 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch-, 75-77 ½% Sr, 


Petroleum 
Fres. pr. 


ſpringen, endlich hüpft Alles die 
Treppe zur Kirche hinauf. 

Dort geht's am Grabe 
Frieſenavoſtels Willibrord vorüber und 
zur andern Kirchenthüre wieder hinaus. 
Das Ganze macht einen unheimlichen fina- 
verwirrenden Eindruck, ſehr viele Zuſchauer 
gerathen in bitterliches Weinen von dem 
ſeltſamen Schauspiel, und in der That, ber 
ſonders die oft uralten Leute, die ihre 
Gliedmaßen tödtlich anjpannen, erregen das 
unangenehmſte Gefübl. Oft auch, wenn 
das Wetter heiß iſt, ſtürzen ſolche Alte be⸗ 
ſinnungslos hin. Dazu kommt, daß in dem 
ganzen Zuge auch kein einziges ſchönes 
Menſchenbild, ſchön an Geſicht oder Ge: 
ſtalt erſcheint. Dieſe Grenzlaude, wie Lu 
zemburg überhaupt, bieten einen wehmüthig 
anzuſchauenden Menſchenſchlag, auf den 
ſchmalen Stirnen engherzige Gebundenheit, 
die Körperformen theils mäßig geſchwellt, 
theils hager, die Rede aber nicht, wie au⸗ 
dere Volksdialekte, naiv oder elegiſch melo« 
diös, ſondern dumpf, unklar, mit welſchen 
Lauten vermiſcht 

Geiſtliche ſah ich beim Zuge nicht. Die 
höheren Stände nehmen nur als Zuſchauer 
Theil. Jener Tag iſt zugleich ein großer 
Jahrmarkt, der Zuſammenfluß von Fremden 
bringt ſehr viel Geld in die Stadt. Zwei 
Stunden nach der Prozeſſion ſah man keinen 
nüchternen Bauer mehr; auf die furchtbare 
körperliche Anſtrengung war ein allgemeines 
Trinkgelage gefolgt; nur manche Frauen 
gingen noch einmal in Andacht zur Kirche 
hinauf zum Bild des heiligen Willibrord, 
deſſen geſchichtliche Größe dieſes Volt nie 
faſſen wird. Ich geſtehe, daß der Tag mir 
ein überaus düſterer geweſen iſt, und dieſen 
Eindruck hatte ich nicht allein; Allr, mit 
denen ich früher oder ſpäter von Echter 
nach ſprach, geſtanden mir, daß ſie einmal 
und nie wieder dorthin gegangen ſeien. 


ſchmale 


des großen 
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,. 
abfallende 62½—65, 68 S pr. 90 4 Yar 
Scheſſei. 

Für Weizen war heute mehrſeitige Frage. 
Die verkauften 380 Kalt erzielten volle 
Sonnabend⸗Preiſe. 

Bedungen wurde: für bunt 126 4, . 
605, 125 . 615, 123 4, 124/25 C. 
A 620, 122/23 h. 2. 625, 128 c be⸗ 
zogen 635, gut- und hellbunt 127/28 
U. 75 635, 127 % 5. 636, 128/29 €, 
, 640, 128/29 c 264 184 . 
660, 130 . , 665, 127 . , 670 
r 5100 . er Laſt. 

Roggen wenig offerirt. 117/18 & . 
450 Yer 4910 64. er Laſt. N 

Erbſen 365 Yr 5400 84 der Laſt. 

Spiritus ohne Geſchäft. 

Schiffsliſten. 

Neuſahrwaſſee, . Juli. Wind: W 

Augekommen: 

Woywode, Profeſſor Schulze, Jaſenitz, 
Schlemkreide. — Aldrup, Anna, Hamburg, 
Eiſen und Güter. Ewert, Chriſtian, 
Stettin, Eiſen. — Pole, Buda (D.), Stet⸗ 
tin, leer. — 


— 


Geſegelt: 

Ebſen, Spanen nach Wiborg, Ballnſt. 
— Breiningen, Ariel nach Grimsby, Holz. 
Den 8. Juli. Wind: WSW. 

Augekommen: . 

Gallilei, Humber (D.), Stettin, leer. 
— Buß, Einigkeit, — Rubarth, Albert, — 
beide aus Stralſund mit Kreide. — Löfflers, 
re Gebröders, Amſterdam, Güter. — Krohn, 
Alida, Randers, Bollaſt. — 

Geſegelt: 

Robertſon, Grace Robertſon nach Lon⸗ 
don, Getreide. — Johnſon, Eliſu Brindley, 
— Robert. Magareth und Mary nach Eng- 
land mit Holz. — 

Ankommend: 

Schwarz, Merces und 1 Ewer. 


Jascitzel 113. 
i iminalgeſchichte v 
Eine n on 


(Fortſetzung.) 

Alle Hingebung der Gattin, alle Samm- 
lung und Ruhe der Hausfrau ſchienen ihr 
plötzlich fremd geworden. Kaum ſchien ſie 
ſich daran zu erinnern, daß ſie noch zwei 
Söhne habe. Dieſe waren immer glücklich 
und von ihren Eltern zeliebt geweſen. Sie 
hatten einen Vater, waren reich — der An⸗ 
dere aber, der Andere, wie Vieles mußte für 
ihn geſchehen, wenn ſie ihn für das entſchä⸗ 
digen wollte, was er von ſeiner Kindheit an 
vermißt. Es fehlte wahrlich nicht viel, fo 
hätte ſie in ihrer Verblendung ihre Familie 
für das Elend verantwortlich gemacht, wel⸗ 
ches Raoul ertragen. Von Reue wußte ſie 
nichts; ihr Gewiſſen verſtummte, keine 
düſtere Ahnung verbitterte den Triumph 
des Mutterherzens. Nur ein Gefühl füllte 
ihre ganze Seele aus, und das war ein 
Zauber und grenzte an Wahnſinn. Der 
ganze Begriff der Zukunft lag für ſie in 
dem Worte: „Morgen“; — in den ſech⸗ 
zehn Stunden, nach welchen ſie Raoul erſt 
wiederſehen ſollte, jener der Ewigkeit. 

Hatte ſie Gaſton's Tod nicht losge⸗ 
ſprochen von der Sünde der Vergangenheit, 
eutfeſſelte er ihre Seele nicht, und machte 
er ihre Hand nicht frei, wenn ſie für das 
Kind ihrer erſten Liebe handelte? Und doch, 
wie ſehr bedauerte fie, . Gattin zu fein! 
Wäre ſie frei geweſen, ſie hätte Raoul ihr 
ganzes Denken und Fühlen ausſchlietzlich 
widmen können. Sie war reich; allein 
wie glücklich hätte es ſie gemacht, allen 
Ueberfluß des Lebeus für eine Armuth hin⸗ 
zugeben, die fie mit ihm geiheilt häte. 
Weder ihr Gatte, noch ihre Söhnte ahnten, 
welche Gefühle in ihrem Buſen ſtürmten. 
Von dieſer Seite fühlte ſie ſich auch ganz 
ruhig; wen ſie fürchtete, das war einzig 
ihre Nichte. Es war ihr vorgekommen, daß 
Madelaine ſchon bei ihrer Rückkehr ſie mit 
ganz eigenthümlichen Blicken veirachiete. 
Sollte denn irgend ein Zweifel oder wol 
gar eine Ahnung in ihr aufgeſtiegen ſein? 
Schon ſeit mehreren Tagen hatte fie Fragen 
an Frau Fauvel gerichtet, welche dieſe be⸗ 
fremdeten. Vor ihr auf der Hug au ſein, 
ſchien ein Gebot der äußerſten Nothwen⸗ 
digkeit. 

Bald kam es dahin, daß die Beſorgniß, 
welche ſie ihrer Pflegetochter gegenüber er⸗ 
griffen, Frau Fauvel's ſonſtige Zuneigun 
in eine Art Haß verwandelte. Sie, die ſonſt 
fo gütig und liebreich war, bedauerte jetzt, 
ſie in ihren Familienkreis aufgenommen 
und dadurch ſelbſt einen jener ſcharfſinnigen 
Spione an ſich herangezogen zu haben, denen 
nichts entgeht. 

Wie, fragte ſie ſich, iſt es wol möglich, 
mich der überwachenden Sorgfalt ihrer, wie 
es ſcheint tiefbeunrubigten Theilnahme zu 
entziehen? 

Madelaine hatte ſich daran gewöhnt, den 
flüchtigſten und leiſeſten Eindruck in den Zü⸗ 
gen ihrer Pflegemutter zu leſen. Endlich und 
zwar zu ihrem unausſprechlichen Jubel, ge⸗ 
rieth Frau Fauvel auf ein Mittel, dieſes 
junge Weſen zu entfernen. Schon ſeit zwei 
Jahren beinahe war davon die Rede, Mader 
laine und den Caſſier des Hauſes 
Prosper Berthowy, den Liebling des 
Banquiers, mit einander zu verehelichen. 
Frau Fauvel faßte den Entſchluß, ſich mit 
dieſer Verbindung ernſtlich zu beſchäftigen 
und dieſelbe thunlichſt zu beſchleunigen. So⸗ 
bald Madelaine verheiratet war, verließ ſie 


ihr Haus, lebte bei ihrem Gatten, und Frau 
Faubel blieb der ganze Tag zur freien Ver 
fügung. Noch am ſelben Tage ergriff ſie 
zuerſt das Wort und ſprach von Prosper; 
mit einer Liſt und Gewandtheit, deren ſie 
zu jeder anderen Zeit unfähig geweſen 
wäre, drängte ſie Madelaine ſo lange, bis 


ſie ſich entſchloß, ihr letztes Wort auszu⸗ 
ſprechen. 
So, mein geheimnißvolles Fräulein, 


fagte fie in beinahe überwallender Heiter⸗ 
keit, ſo alſo treffen Sie Ihre Wahl, ohne 
auf meine Erlaubniß zu warten? 

Beſte Tante, mir ſcheint aber — 

Was? Daß ich das Alles hätte erra⸗ 
then können? Du ſiehſt, daß ich das auch 
wirklich gethan habe. 

Dann mit ſcheinbarem Ernſte fügte ſie 
hinzu: 

Wenn die Sachen ſo ſtehen, bleibt ei— 
entlich nichts übrig, als zuzuſehen, ob Herr 
Proeper unſerer Abſicht zuſtimmt. Er wird 
doch einwilligen? 

Er? O, meine Tante, wenn er es nur 
gewagt hätte. — b 

Ei ſeht doch! darüber biſt Du ganz im 
Klaren. 2 
Eingeſchüchtert, verwirrt, hocherröthend, 
ſchlug Madelaine die Blicke zu Boden. Frau 
Fauvel zag ſie an ſich. . 

Liebes Kind, fuhr fie fort mit dem ſanf⸗ 
teften Ausdrucke ihrer Stimme, was fürchleſt 
Du? Sollteſt Du, ſonſt fo klug, fo verſtän⸗ 
dig, nicht längſt errathen haben, doß ſein 
Geheimniß auch das unſere iſt? Hätte Pros⸗ 
per ſonſt Zutritt in unſeren engſten Jamili- 
enkreis, wenn Dein Oheim und ich nicht 
von vorneherein entſchloſſen wären, ihn als 
Schwiegerſohn ee 7 

Madelaine ſuchte ihre Freude zu verber⸗ 
gen, warf ſich an den Hals ihrer Tante und 
lispelte leiſe: N 

Dank, tauſendfachen Dank! O, Du biſt 
gut, Du liebſt mich! 5 

Was Frau Fauvel in dieſem Augenblick 
dachte, lautete vielleicht; 

Es ſcheint mir Zeit, meinen Gatten auf- 
zufordern, daß er Prosper ermutbige Be 
vor zwei Monate verflreichen, könnten die 
jungen Leute Gatten ſein. . 

Von Gefühlen gedrängt, die ſie mit der 
Macht und Eile des Sturmwindes ſortriſſen, 
ſchritt ſie auch unverweilt an die Ausführung 
dieſer Abſicht. Den nächſten und die fol⸗ 

enden Tage brachte fie größtentheils im 

otel Louvre bei Raoul zu. Der Gedanke, 
dem jungen Manne eine ſelbſtſtändige Stel» 
lung und ein eigenes Vermögen zu ſichern, 
beſchäftigte ſte raſtlos. Sie hatte darüber 
mit ihm noch nicht geſprochen. Je mehr ſie 
ihn aber kennen lernte, je offener. er ſein 
Weſen por ihr darlegte, deſto mehr meinte 
fie in ihm den edlen Stolz ſeines Vaters 
wieder zu erblicken und jener Feinheit des 
Gefühles zu begegnen, welches die zarteſte 
Behandlung bedingt. Sie zweifelte allen 
Ernſtes, ob er ſich ie herbeilaſſen würde, 
auch nur das Geringſte von ihr anzu» 
nehmen. 

Aber während ſie mit ſich kämpfte und 
überlege, kam ihr der Marquis Louis von 
Clameran in der willkommſten Weile zu 
Hilfe. Sie hatte ihn ſeit dem Tage, an 
welchem er ſie mit ſolchem Schrecken erfüllt, 
nun des Oefteren wiedergeſehen, und der 
erſte abſtoßende Eindruck, den er auf ſie ge⸗ 
macht, wich allmälig fympathiſcheren Em⸗ 
pfindungen. Die Anhänglichkeit, die er ih⸗ 
rem Sohne bewieſen und noch bewies, er⸗ 
höhte ihr Wohlwollen für ihn mit jedem 
Tage. Wenn Raoul, ſorglos, wie man es 
mit zwanzig Jahren eben iſt, ſo oft ſich das 
Geſpräch der Zukunft zuwendete, ſcherzte und 
lachte, ſchien Louis, der erfahrenere Mann, 
eifrigſt mit dem Schickſale feines Neffen ber 
fchäftigt. So kam es, daß eines Tages nach 
einigen allgemeinen Betrachtungen dieſe 
ernſte Frage zur Sprache kam. 

Es lebt ſich ganz gemüthlich, begaun der 
Marquis, bei der Denkart meines liebens⸗ 
würdigen Neffen. Aber wäre es nicht weiſe 
von ihm, wenn er den Gedanken ins Auge 
ſaßte, ſeine zukünftige Stellung in der Welt 
ſicherzuſtellen? Er hat nun einmal kein 
Vermögen. 

O, liebſter Oheim, unterbrach ihn Raoul, 
laß mich glücklich ſein in meiner Weiſe! Bei 
dieſem Glücke iſt mein Herz ruhig, und was 
fehlt mir denn? 

In dieſem Augenblicke nichts, nichts auf 
der Welt, mein liebenswürdiger Neffe. Allein 
wenn Deine und meine Hilfsmittel erſchöpft 
ſein werden — und lange werden ſie nicht 
vorhalten — was ſoll dann mit Dir ge» 
ſchehen? 

Pahl! ich nehme Kriegsdienite. Die Cla- 
merans alle ſind geborene Soldaten, und 
wenn das Glück will, daß es einen Krieg 
gibt — 

Frau Fauvel legte ihm die Hand ſanft 
auf den Mund und fiel ihm ins Wort: 

Garſtiges Kind Du, ſagte ſie mit dem 
Tone des Borwurfs, Soldat willſt Du wer⸗ 
den? Du willſt mich alſo des Vergnügens 
berauben, Dich zu ſehen? 

Das in keinem Falle, theure Mutter! 

Du ſiehſt alſo, bemerkte Louis, daß Du 
auf unſeren Rath hören mußt. 

O, das will ich ja von Herzen gerne, 
aber rühren will ich mich doch auch! O, ich 
werde arbeiten und Geld, ungeheure Sum- 
men Geldes erwerben. 


Druck und Commiſſtonsverlag von R. W. Wendt in Danzig. 


Wozu, mein gutes Kind? was haſt Du 
mit dem Gelde vor? 

Element, das weiß ich jetzt noch nicht; 
aber beruhigt Euch, laßt mich gewähren, 


ich werde mein Lebensziel ſuchen und es 
finden! 
(Fortſetzung folgt.) 
Bekanntmachung. 


Die von den vormaligen Thurn und Taxis⸗ 
chen Poſt⸗Anſtalten für Rechnung der Fürſtlichen 
Verwaltung verkauften Freimarken und Franko⸗ 
Couverts, deren Verwendung bis zum 1. Juli d. 
% exel. nicht ſtattgefunden hat, können vom Pub⸗ 
lieum innerhalb 8 Wochen nach dieſem Termine 
bei jeder Königlich Preußiſchen Poſt-Anſtalt gegen 
baare Bezahlung zurückgegeben werden. 

Berlin, 2. Juli 1867. [183] 

General⸗Poſt⸗Amt, 
von Philipsborn. 


Täglich friſch geräuch. Flundern, 
Räucherlachs, Spickaale, i marinirten 
Lachs in kl. T. ca. 6 Pfd. enth. inch. a 1 Thlr. 
20 fgr., Aalmarinaden, mar. ruß. Sarbienen, mar, 
Bratheerige, in Ya u. ½ Schockfäßer, ſowie: 

ii frische Fiſehe M 1s: 
als: Silberlachfe, Steinbutten, Zander, Karpfen, 
Breſſen, Hechte, große Schleie, Aale, Flundern 
Dorſche ꝛc. verſendet billigſt unter Nachnahme. 
Brunzen's Seeſiſch⸗Handlung. Fiſchmarkt 38, 
eh zügliches Zucht⸗Pferd, 12 Jahre alt, 

5 Fuß 2 Zoll gr., gez. von Jung 
Zariff u. der Gyra, gedeckt vom Trakehner Hengit 
„Frank“ (Sohn von Jung Zariff) ſteht wegen 
Aufgabe der Zucht in Artſchan bei Danzig N 
Verkauf. [185] 


— 


Eine Trakehner Stute, Schimmel, 
hoch elegant, Reit- Wagen- u. vor 


Motten. 
attieidium (Mottentod). 
Ueber dies von mir erfundene Radikal⸗ 


Mittel gegen Mottenſchaden baben 
ſich nicht allein Fürſtliche Perſonen, ſondern 
auch die allerbedentendſten Hoflieferungs-Mö'⸗ 
belmagazine, faſt ſämmtliche Hoftapezierer 
Europas, Wollenwaaren Fabrikanten, faſt 
ſämmtliche meiner Herren Collegen ꝛc. wegen 
der außerordentlich zuverläſſigen ſicheren Wir⸗ 
kung aufs Lobendſte geäußert, nicht allein, 
daß es gegen Mottenſchaden ohnfehlbar ſchützt, 
ſondern, daß es auch, ohne Flecke zu verur- 
ſachen, auf alle Stoffe angewendet werden 
kann. Auf jeder Gebrauchsanweiſung ſind, 
ſoweit es der Raum geſtattet, Anerkennungen 
der achtbarſten und 5 Firmen ver⸗ 
zeichnet. Auſter bei mir in Berlin, 
Kronenſtr. 68/69, iſt dies Mittel in Danzig 
bei Herrn Albert Neumann ädt zu 


haben. 36] 

E E. R. Macks, 

Tapez.u. Decorat., Berlin, Kronenſtr.68/69,1 Tr. 

SS — — — —— —— Van: p —r— ——— 

9 Gr. Kleſchkaner Forſt it ſchönes, trockenes 

Kiefern Kloben u. Knüppelholz zu verkaufen. 
Käufer belieben ſich beim Gaſtwirth Lietzau 

in Gr. Kleſchkau, oder beim Förſter Willeweit, 

oder beim Bäckermeiſter Hentel in St. Albrecht 

zu melden. 187) 


Ueber verkäufliche Güter 


in jeder Größe und in jeder Provinz ertheilt zus 
verläſſige Auskunft Rob. Jacobi in Danzig, 
Breitgaſſe 59. 1881 


Türnfahnen empfiehlt J. L. Preuss, 


[189] Portechaiſengaſſe 3. 


Nachruf. 


Am 5. d. Mis, starb nach kurzem Krankenlager an den Folgen einer Erkältung 
der Rittergutsbesitzer und Kreisdeputirte, Ritter des St. Johanniter-Ordens 


Herr 


ustav Adolph v. Tiedemann auf Russoczyn. Mit ihm verlieren die unter- 


zeichneten Kreisstände nicht nur eins ihrer ältesten Mitglieder, sondern auch einen Ehren- 
mann, der zu allen Zeiten ein warmes Herz für die Interessen des Kreises hatte, durch 


sein offenes, liebenswürdiges Wesen, durch die unerschütterliche Zuverlässigkeit seines 
Characters bei allen geliebt und geaehtet war, ganz besonders aber hervorleuchtete durch 
seine patriotische Gesinnung und treue Liebe zu seinem Könige und Herrn! 

Ehre seinem Andenken, Friede seiner Asche! 


Danzig, den 7. Juli 1867, 


Im Namen der Kreisstände des Danziger Landkreises, 
der Landrath, 


1190] 


— 


=) Potograph 
( Danzig, Fleiſcheigaf 
EN 17 täglich von 9 


von Brandt. 


0 


tographiſchen Aufnahmen jeder Art geöffnet. — 5 
d im Atelier. — Preiscourante ebendaſelbſt. — Preiſe 


Danzig, Bromberg, Thorn und Marienburg. 


Referenzen: 


Preismedaille der internationalen photographiſchen Ausſtellung zu Berlin 1865. 
In No. 39 „Photographiſche Mittheilungen, Zeitſchrift des deutſchen photographiſchen Vereins,“ wer⸗ 
den unſere ſich augenblicklich in Paris zur Ausſtellung befindlichen Photographieen wie folgt 


kritiſirt: 


„Joop in Bromberg hat ſeit der Berliner Ausſtellung (wir erhielten bei derſelben obige Preis- 
medaille) noch entſchieden Fortſchritte gemacht, namentlich in künſtleriſcher Hinſicht. — Be⸗ 
merkensswerth ift die genreartige Gruppe in der Mitte feines kleinen Tableaus. 


Dr. Vogel, Lehrer der Photographie 


an der Königl. Gewerbe⸗Akademie zu Berlin und Mitglied der 


11911 


internationalen Jury der Pariſer Ausſtellung von 1867. 


Schwed. 


Iagd-Stiefel- 
Schmiere 


von 


J. H. Sänger 
in Berlin, vorm. Stettin. 


Dieſelde wurde auf der Induſtrie-Ausſtellung zu Stettin 1857 mit der ſilbernen Preis- 


Medaille gekrönt und wird ſeit Vielen Jahren von ſämmtlichen Truppentheilen der Königl. Preuß. 
Armee mit den befriedigendſten Reſultaten angewandt. Die Oberleder⸗Schmiere macht jedes Leder 
weich, geſchmeidig und vollſtänd ig waſſerdicht, verleiht demſelben einen tiefſchwarzen Glanz und kann 
mit gewöhnlicher guter Stiefelwichſe wieder ſofort ſpiegelblank gemacht werden. 

Die Sohlen Schmiere wird nur zu Sohlen an gewandt. Beide Sorten find ſtets vorräthig 
in Blechdoſen a 5 bis 20 Sgr. in der alleinigen Niederlage für Danzig bei 


ALBERT NEUMANN, 


Langenmarkt 38, Ecke der Kürfchnergaffe. 


— — 


192) 


Tapeten - Fabri 


von 


A. Zollkowski, 


8. Wollwebersasse 8. 
empfiehlt ergebenst ihr reiches Lager 


Tapeten, 
Borden, Decorationenel. 


in allen Gattungen und neuestem Geschmack 


reichhaltig assortirt zu den billigsten Preisen. 


Redigirt unter Verantwortlichkett des Verleger. 


Der bestellte Johanni- 


Saat-Roggen ist ange- 
kommen und hat davon 
noch abzugeben 


% G. F. Focking, 


Danzig, 


„! — u 

Angemeldete Fremde vom 7. Juli 1807 

Engliſches Haus. Geh. Ober⸗Finanzrath Meinecke 
a. Berlin, Oder⸗Amtmann Hagen n. Gem. 
a. Sobbowitz, Apotheker Großmann n. Sohn 
a. Hirſchberg, Kaufl. Meyer u. Willbern a. 
Bremen, van der Crone a. Haspe, Morgan 
a. Berlin, Kreyenberg a. Braunſchweig, Ber- 
ger a. Caſſel, Voß a. Stettin, Fr. Harpt⸗ 
mann v. Brauſe n. Sohn a. Zoppot. 

Hotel du Nord. Die Herren: Ritterg. v. Kies 
a. Waczmier, Rentier Rümker a. Graudez 
Kaufl. Leth a. Copenhagen, Konitz a. Wr⸗ 
ſchau, Cohn a. Culm, Oekonom Senkpiel a. 
Raudnitz. 

Walters Hotel. Die Herren: Profeſſor Rundt a 
Berlin, Pract. Arzt Dr. Sommerfeld a. Kö. 
AI Gutsbeſ. Hermes a. Marienwerder, 
Aſſeſſor Heyer a. Breslau, Apotheker Rehe⸗ 
feld a. Pr. Holland, Ingenieur Bernard aus 
Elbing, Kaufl. Lipphardt a. Marburg, Fuhr 
a. Waldenburg, A. Nötzel u. C. Nötzel aus 
Königsberg, Thönemann, Schmidt, Munk u. 
Beeſel aus Berlin, Jacobſohn u. Sohn aus 

8 tet be Berlin. Di 

otel de Berlin. e Herren: Oberlehrer Dr. 
Maus, Kaufl. Auleb, Manguns ern 
a. Berlin, Peters a. Oſterode, Scheidt aus 
Barmen, Cordes a. Ürefeldt, Ziegler aus 
Dresden, Pollack a. Magdeburg, Guckenhei⸗ 
mer a. Nürnberg, Dyck a. Königsberg, Stürtz 
a. Geeſteminde, Gutsbeſ. Knoff a. Prangſchin, 
Durchſchlach a. Graudenz, Rentier Köhler a. 
Leipzig, Stange a. Bromberg, Adminiſtrator 
Grande a. Braunsberg, Infpector Role und 

Klrutz aus Saalfeldt. 

Hotel de Thorn. Die Herren: Kaufl. Reimer a. 
Bartenſtein, Hedderjan a. Bremen, Clemens 
a. Magdeburg, Kirchmann a. Salzwedel, 
Muthreich a. Caſſel, Braune a. Graudenz, 
Gehrmann n. Fam. a. Culm, Gutsbeſ. Kios, 
Rentier Zebrowska u. Mayor a. Inowraclaw, 
Gutsbeſ. Ziehm a. Willenberg, Zimdars a. 
Grebinerfeld, Brüggemann a. Schimmerwitz, 
Rentier Kunze a. Marienburg, Bootsmann 
Maat Sr. Maj. Nymphe, Bock. 


77. TT 
Victoria-Theater in Danzig. 

Dienſtag, 9. Juli. 

Zum Beneſiz für Fräul. Marla Singer: Der 
Majoratserbe, Luſtſpiel in 4 Akten von Ihrer 
königl. Hoheit Prinzeſſin Amalie von Sachſen, — 
Eine verfolgte Unſchuld, Poſſe mit Geſang in 
1 Akt von E. Pohl, Muſik von A. Conradi. — 

[195] L. Woelfer. 


Selonke's Etablissement. 


Berliner Börſe vom 6. Juli. 
Wechſel⸗Courſe vom 6. 


Amſterdam 250 fl. kurz 3 T431/8 bz 
do. 2 Monat 3 14 
Hamburg 300 Mark kurz 3 
do. 2 Monat 3 3 
London 1 Lſtrl. 3 Monat 2¼6. 23½ bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 2½ ep bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 80/8 bz 
do. do. 2 Monat 80½ bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 56. 22 bz 
Frankfurt 100 fl. 2 Monat 56 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 


ne 
8 
5 
E 
9 


do. 3 Monat 995% G 
Petersburg 100g. 3 Woch. 91½ bz 
do. do. 3 Monat 897% b 


Bremen 100 Thlr. 8 Tage 3½ 110½ bz 
Warſchau 90 R. 8 Tage 6 8280 bz 


Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 5 [103% bz 
reiw. Anleihe 4/98 B 
St.⸗A. von 54—55, 57 4½98¼ bz 
do. von 56 4¼ 98/8 bz 
do. von 59 4½98¼8 bz 
do. von 64 4/098 ¼ b 
do. von 50— 52 4 91% 5 
do. von 534 915% B 
do. von 62 4 191% B 


Staats⸗Schuldſcheine 


3/85 ½¼ bz 
Pr.⸗Anl. von 55 a 100 


31/211231,88 


Krr. und Nm. Sch. 3½80½ B 

Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 452 — — 

Kurs u. Neum. Pfandbriefe 37 785% bz 

do. neue 4 89% bz 
Oſtpreußziſche Pfandbriefe 131/179 ® 
do. " 4 85 bz 
do. 5 41/393 bz 

Pommerſche 7 3½0789% bz 
4 90 b 


do 77 
Weſipreußiſche Pfandbriefe3́ 77% bz 
do. " 4 84 
do. neue 14 
do. do. 4/93 b 
Preußiſche Reutenbriefe 4 90 
Gold⸗ und Papiergeld. 


Bias: 1135/2 B — — '6,281/gb3 
old⸗Kronen 9. 8½ b. Bank⸗Olsconto 4 pt. 
Lonisd'or 11112 bz [Oeſterr. Bankn. 81½½ bz 
Napoleonsdor 5 12/4 bzſRuſſiſche do. 82/ bz 
Imp. pr. E fein 464 0 Polnſſche do. 
Dollars 1. 12¼ bz 


Wechſel⸗ und Fonds⸗Courſe. 
Danzig, 4. Inli. 


——ö ä -ꝶ· —ͤ—ůĩůĩꝛ :v1—„—- —ę—᷑]:o—ů— 


London 3 Monat T. St. 203% B 
Hamburg 2 Monat Beo. 300 — — 
Annftertam kurz fl. 259 143¼ B. 
Paris 2 Monat Fres. 300 802% B 
Weſtpr. Pfandbriefe 3½ Procent | 77 B 
do. 4 " 84,4 B 
do. 1 93 
Danziger Stadt⸗Obligationen 93 B 


